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Goethes Lyrik ist immer noch und heute erst recht: eine Fund-
grube, in der sich mehr verbirgt, als wir uns vorstellen können.
Aus seinem riesigen und einzigartigen Werk werden 125 Ge-
dichte vorgelegt und von ihren Kennern kommentiert, berühmte
ebenso wie wenig bekannte, wenn nicht gar vergessene. Mit ihren
persönlichen Deutungen zeigen uns die Interpreten, wie man
diese Gedichte begreifen kann, nicht, wie man sie begreifen
muß – und regen uns damit an, sie aufmerksam zu lesen und auf
unsere Weise zu verstehen.
Es äußern sich Lyriker wie Hilde Domin, Karl Krolow, Elisabeth
Borchers und Ernst Jandl, Günter Kunert und Ulla Hahn,
Schriftsteller wie Wolfgang Koeppen, Golo Mann und Siegfried
Lenz, Literaturhistoriker wie Benno von Wiese, Peter Demetz
und Peter Wapnewski, Kritiker wie Hilde Spiel, Günter Blöcker
und Joachim Kaiser sowie Siegfried Unseld.
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Vorwort

Zu den unermüdlich wiederholten Interviewfragen ge-
hört jene nach den Büchern, die man, verbannt auf eine
einsame Insel, mitnehmen möchte. Meist darf man drei
Titel nennen, bisweilen sogar drei Romane, drei Dramen
und drei Gedichtbände. Wie aber, wenn der Fragesteller
hartnäckig darauf besteht, daß in dem kargen Gepäck
Platz nur für einen einzigen Band sei? Entscheide ich
mich für einen Roman? Nein, denn man kann einen ge-
nialen Roman gewiß häufig lesen, doch nicht unentwegt.
Für ein dramatisches Werk? Da kommt der »Faust« in
Betracht und auch eine Auswahl der Stücke Shakespeares.
Indes gebe ich letztlich der Lyrik den Vorzug, und ich
zweifle keinen Augenblick, welcher Poet und welche
Verse mich in der Einsamkeit am besten erfreuen, beleh-
ren und trösten, ermutigen, erheitern und vergnügen wür-
den: Goethe und seine gesammelten Gedichte.
Von allen Schätzen der deutschen Dichtung sind sie der
kostbarste. Vielleicht gibt es Autoren deutscher Zunge,
deren lyrisches Werk umfangreicher ist. Doch keinen gibt
es, der so viele Gedichte geschrieben hätte, die bis heute
lebendig, mehr noch: die herrlich sind wie am ersten Tag,
keinen, dessen Poesie zarter und geistreicher, farben-
prächtiger und vielseitiger wäre, nachdenklicher und tem-
peramentvoller. Sie stammt aus allen Epochen seines
Lebens: Schon der halbwüchsige Goethe schrieb Ge-
dichte – und es sind darunter auch Meisterstücke. Noch
der Achtzigjährige verfaßte Verse, und sie muten biswei-
len geradezu jugendlich an.
Der unermeßliche, der überwältigende Reichtum seiner
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Lyrik, die Vielfalt ihrer Töne und Themen, ihrer Stoffe
und Stimmungen, ihrer Motive und Melodien hat mit dem
Reichtum seiner Persönlichkeit zu tun. »Der Geist des
Widerspruchs und die Lust zum Paradoxen steckt in uns
allen« – bemerkte er in seiner Autobiographie. Das ist,
so verallgemeinert, wohl nicht richtig. Aber es gilt mit
Sicherheit für ihn selber. Ob wir uns seinem Leben und
Charakter zuwenden oder uns mit seinem Werk befas-
sen, wir treffen unentwegt auf polare Spannungen und
schroffe Widersprüche.
Er war ein Dichter und ein Gelehrter, ein Artist und ein
Naturwissenschaftler, ein Träumer, ein Visionär und doch
ein Realpolitiker. Er war ein passionierter Theoretiker
und ein unermüdlicher Praktiker. Er liebte die Klarheit
und verteidigte die Dunkelheit, er schätzte das Vornehme
und das Aristokratische, ohne sich gegen das Plebejische
und das Derbe zu sperren, ohne das Vulgäre zu verachten.
Seinen Wilhelm Meister läßt er sagen: »Kurzgefaßte Sprü-
che jeder Art weiß ich zu ehren, besonders wenn sie mich
anregen, das Entgegengesetzte zu überschauen und in
Übereinstimmung zu bringen.«
Nichts Literarisches war ihm fremd, nichts Künstleri-
sches gleichgültig. Goethe beherrschte die unterschied-
lichsten Stile, er versuchte sich in allen Formen und Gat-
tungen, er war zu Hause in der Dichtung aller Epochen.
So konsequent und erfolgreich er gegen die vielen Raub-
drucke seiner Werke auch kämpfte, er selber profitierte
gern und oft von den Schriften anderer: Aus dem interna-
tionalen Fundus der Poesie nahm er sich heraus, was ihm
besonders gefiel und was er gerade gebrauchen konnte.
Gewiß, er war lax in Fragen des geistigen Eigentums,
doch verdanken wir dieser Laxheit, die in der damaligen
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